
 

  

  
  

 

Volksftiderei aus Mähren.

Nücancen ausgeführt, doch auch mit anderen Karbentönen durchfeßt, die leßtere Art meift
in vother, blauer und auch weißer Wolle gehalten. In Verbindung mit diefen Arbeiten
finden wir al3 Befa geflöppelte Spiten, oft mit farbigem Durchzug. Driginell find auch
die mit dem friesartig angeordneten Hahnmenmufter in doppelfeitiger Plattftichftickerei _
gezierten Schürzen.

Den bald zu erwähnenden mährifch-Froatifchen Sticfereien find in der Technif,
theilweife aber auch im Mufter, weniger jedoch in der Farbe und dem Sticmaterial, die
Arbeiten der Bewohnerinnen von Landshut bei Nifolsburg verwandt, darunter befonders
Brauffchleier und Achfelhemdfragen. Die Compofition ift eine freie, malerifche, der
Doppelfeitigen Plattftichtechnit entfprechende, die Motive find pflanzlicher Natur, das
Stiematerial ein- oder mehrfarbige Seide, voth, jchwarz, gelb. Viele Stücke zeigen
Datirungen, meift aus dem Anfang diejes Jahrhunderts; die elegante, überaus
geichmadvolle Wirkung ift es, welche die Landshuter Stickereien von den übrigen
Leiftungen mährifchen Hausfleißes unterfcheidet.

Eine weitere Gruppe umfaßt die Sticfereien der mährifchen Scroaten, die erft im
XV. Jahrhundert ihren Anfang nehmen; das Charafteriftifche ihrer Arbeiten tritt am
deutlichften auf den in bunter Wolle geftickten, meift blauen Schürzen zu Tage; die
Ausführung ift in verjchiedenen Sticharten, u. a. für die Füllmufter auch in Gobelin-
ftich gehalten. Die malerifche Tracht der Kroaten wurde bald auch bei den Stovafen beliebt
und daher kommt es, daß toir ähnlich gearbeitete Schiürzen von ähnlicher Farbengebung
auch bei diefen antreffen.

Neben den einfarbigen und Buntfticfereien findet auch die Weißfticferei ausgiebige
Pflege, insbefondere in der Umgebung von Sglau und Brünn; höchit beachtenswerthe
Beijpiele bieten Hinfichtlich des Mufters auch die Nebftickereien. Erwähnen müfjen wir



 

Volfsftiderei aus Mähren.

noch der Spibenflöppelei, welche bejonders in früherer Zeit bei der Landbevölferung

ausgiebige Pflege fand; fie blühte im Der Walacei, in der Gegend von NRoznau,

MWalachifch-Meferitih und wird zum Theile heute noch geübt; in den Dörfern der

Hanafei wurden Zwirnfpigen geflöppelt. Auch in der Stadt Hoenploß in der mährischen

Enflave in Schleften beichäftigte fie viele fleifige Hände.

Ebenfo unbeftimmt wie die Grenze zwifchen der handwerffichen Thätigfeit der vor-

gefchichtlichen und gefchichtlichen Zeit ift aud) bie Grenze zwifchen Hausinduftrie und

eigentlicher, ausgebildeter Kunftinduftrie; beide find feharf von einander gejchteden und ihr

Bufammenhang daher jchwer erkennbar. Diejem Umftand entfpricht es denn auch, daß wir

den Entwiclungsgang der Kunftinduftrie Mährens, als eines Mitteleuropa eingereihten

Landes, nicht auf Bafis des vorgefchichtlichen und Hausinduftriellen Schaffens allein

erklären können und dürfen, fondern vielmehr wie in den übrigen Ländern Mitteleuropa’3

einen analogen Entwielungsgang zu verzeichnen haben, der aus den Elimatifchen Ver-

hältniffen, den gefellichaftlichen Buftänden, der ftaatlichen Stellung und den politifchen

Schiekjalen des Landes refultirt.

Auch in Mähren lag im Mittelalter die Pflege von Kunft und Handwerk faft

ausschließlich in den Händen der Geiftlichfeit, bis fich ihrer im XIM. Jahrhundert mit

dem Erwachen und Entfalten des Bürgerthumg, den Städtegrimdungen, dem Heranziehen

deutfcher Coloniften das Laienthum bemächtigt und in diefer Periode, noch mehr aber in der

folgenden Zeit der Renaifjance und ihrer Ausgangsperiode bis ans Ende des XVII. Jahr:

Humderts, Hierbei fräftigft auch durch den Adel gefördert, die herrlichiten Blüten zeitigt.

Da wir mit den Anfängen der textilen Kunft in der Hausinduftrie begonnen haben,

wollen wir hieran gleich die Tertilfunft der gefchichtlichen Beit anfchliegen. Schon zu
25*


